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Die Suche nach Hilfe leitet

denWeg aus der Sucht ein
Expertinnen: Seelisch labile Menschen rutschen schneller ab

Dillenburg (mg). „Seelisch
labile Menschen rutschen
schneller in die Sucht!“ Diese
Botschaft vermittelte ein Infor-
mationsabend, zu dem die
„Fachgruppe Sucht“ des Diako-
nischen Werkes in Dillenburg
für Donnerstag in ihre Räume
in der Maibachstraße eingela-
den hatte. Anlass der Veran-
staltung zum Thema „Wege in
die Sucht hinein und Wege aus
der Sucht heraus“ war eine
deutschlandweite Aktionswo-
che.

Gabriele Horst und Doro-
thee Kieslich, die sich täglich
mit abhängigen Menschen be-
schäftigen, erläuterten, war-
um Menschen der Alkohol-
sucht verfallen - und wie Wege
aus der Krankheit gefunden
werden können.
Oft sei ein Ungleichgewicht

im Leben der Betroffenen Aus-
löser der Alkoholsucht. Proble-
me am Arbeitsplatz, in der Fa-
milie oder innere Unzufrieden-
heit könnten das Leben aus der
Balance bringen. Bis die Sucht
für den betroffenen Menschen
erkennbar werde, dauere es ei-
nige Jahre. Innerhalb dieses
Zeitraums werde das gesamte
Leben der Einnahme des Stoffs

untergeordnet: „Es geht nur
noch um die Sucht, alles ande-
re steht hinten an“, erklärte
Gabriele Horst.
Dabei unterscheide man in

der Medizin zwischen körperli-
cher Abhängigkeit, die mit
dem Konsum von Alkohol ein-
hergehe, und seelischer Sucht,
die sich mehr in der Einnahme
von Cannabis ausdrücke. „Wer
jedoch ein gesundes Selbstbe-
wusstsein hat und eine starke
Persönlichkeit ist, lässt sich
von privaten Niederlagen
nicht in die Abhängigkeit trei-
ben.“ Solche Menschen könn-
tenBelastungenbesser ausglei-
chen und seien genussfähiger
als andere.
Sei aber erst einmal eine Ab-

hängigkeit aufgetreten, beein-
flusse der Betroffene vor allem
sein familiäres Umfeld. „Die
Familie darf nicht darüber
sprechen, und auch die Außen-
welt darf nichts davon mitbe-
kommen“, berichtete Gabriele
Horst über ihre Erfahrungen.
Die Betroffenen seien darauf
bedacht, dass alles so bleibe
wie es sei.
Bei dem Süchtigen selbst

würden sich mit der Zeit Unzu-
verlässigkeiten, Gefühls-
schwankungen und eine ableh-

nendeHaltung zur Übernahme
von Verantwortung heraus-
kristallisieren. Gegenstand
dieser Spirale seien auch der
Arbeitsplatzverlust, familiäre
Zusammenbrüche sowie Prob-
lememit der Staatsgewalt.
Erst wenn es so weit gekom-

men sei, würden die Betroffe-
nen Hilfe suchen. „Der Lei-
densdruck ist dann so groß,
dass dieser auch als Motivati-
on dient, gegen die Abhängig-
keit anzugehen“, erläuterteDo-
rothee Kieslich. Die Suche
nachHilfe sei der erste Schritt,
der aus dem Dilemma heraus
führe.
Auch in der heimischen Re-

gion gibt es viele Einrichtun-
gen wie das Blaue Kreuz, den
Freundeskreis des Diakoni-
schen Werkes oder die anony-
men Alkoholiker, die Betroffe-
nen zur Seite stehen. Gerade
Selbsthilfegruppen würden ei-
ne besondere Hilfe bieten.
Die Aktionswoche beim Dia-

konischen Werk endet am
Montag (18. Juni) um 18 Uhr
mit dem Theaterstück „Alko-
hölle“ in der Herborner „Kul-
turscheune“. Schwerpunkt
wird dann das Thema „Alko-
pops und Alkohol bei Jugendli-
chen“ sein.

Stadt und Land

Gabriele Horst (Fachgruppe Sucht des DiakonischenWerkes Dillenburg undHerborn, li.) zeigte die
Merkmale auf, die süchtiges Verhalten erkennen lassen. (Foto: mg)


